
In einem
mittelalterlichen
Turm in
Bad Waldsee
hat Heidi Huber
das erste
Spätzlemuseum
der Welt eröffnet

Ist es nicht jedes Jahr das Gleiche?
Kaum ist der Frühling da, ist er auch

schon wieder vorbei. Der Mensch gerät
dann in den Sommertrott. Die Hochge-
fühle, die zwischen sprießenden Wei-
denknospen in der Märzsonne am
Seismograf der Emotionen als mächti-
ge Ausschläge abzulesen waren, fla-
chen bei 30 Grad im Schatten ab, wie
das Elektrokardiogramm eines Ster-
benden im Fernsehkrimi. Gefasste Vor-
sätze für Pfundskur nebst Sportpen-
sum geraten schon mit dem ersten
Schweißausbruch beim Frühjahrsputz
aus der Fassung und saufen in der
Transpirationspfütze, die sich im
Bauchnabel gebildet hat, vollends ab.

Wieder nichts geworden aus dem
frühjährlichen Neubeginn. Statt Feier-
abendlauf nur Feierabendbier.

Vielleicht war er schlecht geplant,
dieser Neubeginn. Vielleicht kam das
Frühjahr wieder einmal zu plötzlich,
und man konnte ihm keinen richtigen
Empfang bescheren.

Das soll uns 2014 nicht wieder
passieren. Dieses letzte Oktoberwo-
chenende, in der wir unsere Uhren von
der mitteleuropäischen Sommerzeit
(MESZ) auf die mitteleuropäische Zeit
(MEZ) umstellen, ist geeignet, um den
Frühling kühl und nüchtern einzu-
üben. Heute nacht, statt einfach die
Zeitumstellung zu verschlafen, werden
wir pünklich um 2.59 Uhr aufstehen,
um genau eine Minute später die Uh-
ren auf zwei Uhr zurückzustellen. Es
beginnt dann eine der 8760 Stunden im
Jahr wieder von vorne. Solch eine fast
heilige Stunde, die einzige im Jahr, las-
sen wir nicht einfach verstreichen. In
diese eine Stunde packen wir eine
dichte Portion Frühling, die uns ein
paar lästige Pflichten im März 2014 er-
spart. Wir putzen die Fenster, klopfen
die Teppiche aus, beseitigen Rost am
Auto, bringen das Fahrrad auf Vorder-
mann, inspizieren die leichte Gardero-
be. Und die Musikanlage spielt derweil
lautstark und passend dazu den „Früh-
ling“ von Vivaldi, gefolgt von Rolf Zu-
ckowskis „Vogelhochzeit“.

Die Frage ist natürlich, ob unser pol-
terndes Frühlingswerkeln mitten in ei-
ner Oktobernacht vereinbar ist mit
dem Ruhebedürfnis der Nachbarn, die
die Zeitumstellung lieber verschlafen.
Ich glaube ja. Ich glaube, es ist absolut
vereinbar. Denn während unsere Uh-
ren diese sechzig Minuten zwischen
zwei Uhr und drei Uhr verstreichen las-
sen, zeigen deren Uhren dieselben Mi-
nuten zwischen drei Uhr und vier Uhr
an. Unser Krach liegt also aus deren
Sicht bereits in der Vergangenheit, wo
sie auch schon geschlafen haben, es
gibt hier also keine Gleichzeitigkeit in
der Wahrnehmung. Das ist logisch,
oder? Vielleicht springt mir ein Quan-
tenphysiker zur Seite und erklärt das
besser, als ich das kann. Jedenfalls
kann das Frühjahr jetzt kommen. Auf
ins Freie, die Fenster sind ja geputzt.

Nur mal so...

Eine Stunde
Frühling
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Ethan Hawke, 42, US-Schauspieler,
spielt wieder Theater – und hofft, Kolle-
ge Richard Easton (80) bekommt dieses
Mal keinen Herzinfarkt. In einem In-
terview erzählte Hawke, dass er 2006
mit Easton auf der Bühne stand und
dabei ein entsetzliches Erlebnis hatte:
Easton erlitt einen Kollaps, mitten in
einer Szene mit Hawke. „Wir fragten
das Publikum, ob ein Arzt anwesend
ist. Es war einer da und Easton überleb-
te.“ Dieses Mal übernimmt Hawke die
Titelrolle in „Macbeth“. (dpa)

Prominent!

Katja Flint, 53, Schauspielerin, glaubt
ans Karma. „Ich würde mich nicht als
spirituell bezeichnen, aber es hilft mir
manchmal, an das Gesetz des Karma zu
glauben“, sagte sie. „So muss ich nicht
meine Zeit damit verschwenden, mich
zu ärgern oder an Rache zu denken.“ In
der Vergangenheit habe ihr das gehol-
fen. „Wenn ich zurückblicke auf dieje-
nigen, die mir Böses wollten: Irgend-
wann haben sie es zurückbekommen,
auch ohne dass ich es mir gewünscht
hätte, das Karma hat’s geregelt.“ (dpa)

André Rieu, 64, niederländischer Star-
Geiger, hat sich als einen überaus ro-
mantischen Menschen charakterisiert.
Er sei derart gefühlvoll, dass er leicht
feuchte Augen bekommt: „Mir reicht
ein kleiner Film auf dem Handy, der
meine Enkel zeigt, schon kommen mir
die Tränen – wirklich!“, sagte er. Inbe-
griff der Romantik für Rieu ist es, mit
seiner Frau in seinem Garten an der
Maas zu sitzen. „Wir genießen den
Blick auf das Wasser, die Schiffe, auf ein
Schwanenpaar, das dort wohnt.“ (dpa)

Lana Del Rey, 27, US-Popsängerin, gibt
zu, dass ihre überwundene Alkoholab-
hängigkeit sie noch immer beim Texten
beeinflusst. In einem Interview sagte
sie: „Wenn ich manchmal über meine
Gefühle schreibe, dann schreibe ich
darüber, wie ich mich gefühlt habe, als
ich komplett betrunken war.“ Die 27-
Jährige bekennt, dass es einen Punkt
gab, an dem sie wusste, dass sie vom
Alkohol wegkommen musste. „Darü-
ber nachzudenken, nie mehr zu trin-
ken, war sehr angsteinflößend.“ (dpa)

2 Menschlich
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Allein über die Puppenküche
kann Heidi Huber ganze Ge-
schichten erzählen: „An Weih-
nachten wurde sie aufgebaut

und an Mariä Lichtmess, also am 2. Fe-
bruar, wieder weggeräumt.“ Alle Kü-
chengeräte sind Nachbildungen von
echten Utensilien, en miniature natür-
lich, auch der Herd, der beheizbar war
und funktionierte. Das Puppenkoch-
buch kannte die Rezepte dazu, auf pas-
sende Mengen reduziert: ½ Ei, 1 Lot
Mehl... – „1 Lot waren 17 Gramm.“ Ei
undMehlundeinePriseSalz,dazuWas-
ser, um den Teil glatt zu rühren. Nun mit
einem Kochlöffel kräftig schlagen bis er
Blasen wirft – fertig ist der Spätzleteig.

HeidiHuberiststolzeBesitzerindes1.
Spätzlemuseums der Welt. Unterge-
bracht ist es in einem winzigen Turm
mit drei Etagen, der so märchenhaft
scheint,dassmanglaubenmag,Rapun-
zel würde gleich ihr Haar herunter las-
sen. Fast schwarz scheint auch das Haar
von Heidi Huber, Schneeweißchen und
Rosenrot, das nächste Märchen kommt
in den Sinn.

Der Turm heißt Vötschenturm, nach
einer im 15. und 16. Jahrhundert ein-
flussreichen Familie der Stadt. Waldsee
war damals noch kein Bad, sondern ei-
ne wichtige Station auf der Handels-
straße von Ulm an den Bodensee. Im
letzten Jahrhundert wurde das Relikt

der Stadtbefestigung „der grüne Turm“
genannt, war er doch komplett von Efeu
überwuchert, das auch den Mörtel und
damit die Standfestigkeit zerstörte. Bei
der Renovierung konnte gut die Hälfte
des alten Mauerwerkes erhalten wer-
den, ein Teil wurde modern ergänzt.
Ganz edel und modern ist auch die
Tischlerware im Innern, die ersten neu-
enBewohnerwarenGoldschmiedeund
präsentierten ihre Schmuckstücke in
Vitrinen. Heidi Huber konnte sie über-
nehmen, in einer bewahrt sie ihre Kol-
lektion von alten Kochbüchern auf. Ei-
nes stammt aus dem Jahr1897, im „Ver-
lag der deutschen Hausfrauen Zeitung“
in Berlin ist es erschienen und heißt:
„Der häusliche Beruf. Studien für Frau-
en und Jungfrauen“. Über die klaren
Anweisungen und das eigentümliche
Rollenverständnis wundert sich Heidi
Huber heute: „Das ist erst gut hundert
Jahre her!“ Beispielsweise wurde der
Hausfrau geraten, tagsüber ihre Ausga-
ben auf einer Schiefertafel zu notieren,
damit sie nicht etwa eine Summe für ihr
Haushaltsbuch vergaß.

Heidi Huber selbst ist keineswegs
Hausfrau, sie arbeitet Vollzeit in der
technischen Dokumentation einer Fir-
mainRavensburg.DasSpätzlemuseum
managt sie nebenher, jedes Wochenen-
de seit Mai hat sie nun geöffnet, von
Freitagabend bis Sonntag. Was ihre Fa-
miliedenndazusagt?Nun,bislangwür-
den sie sehr engagiert mitziehen. Eine

der beiden Töchter ist an diesem Sams-
tag sogar dabei. Sie passt unten vor der
Turmtür auf, während die Mutter oben
Besucher führt.

Die Besucher sind überaus interes-
siert, fast 500 waren in den ersten drei
Monaten schon da. Viele bringen eige-
ne Geschichten mit, aus ihrer Kinder-
zeit – oder als sie frisch verheiratet wa-
ren. „Eine alte Frau hat fast geweint, als
sie den kleinen Herd sah,“ erzählt Heidi
Huber. „Es sei ihr erster Herd in der Ehe
gewesen.“ Eine andere schauderte
noch heute vor dem Ungetüm von
Spätzlepresse, die dreibeinig über dem
dampfenden Kochtopf stand. „Als Kind
musste sie diese immer festhalten,
während die Mutter an der Kurbel dreh-
te. Und sie hat es gehasst.“ Kindheitser-
innerungen. Negative wie positive:
„Viele fühlen sich animiert, mal wieder
selbst Spätzle zu machen.“ berichtet
Heidi Huber. Dazu hält sie auch eine
moderne Presse bereit, „ein Spätzle
Schwob“, lackiert in den Farben der Zu-
taten:GelbfürdieEier,blaufürdasWas-
ser. Und ein wenig weiß für das Mehl.
Ihre eigene Edition, hergestellt von der
Firma Kull aus Rudersberg. Die Maschi-
nenfabrik war insolvent, aber die Mitar-
beiter haben die Fabrikation der Spätz-
lepresse aus der Insolvenzmasse he-
rausgekauft. Auch ein enormes unter-
nehmerisches Engagement, genau wie
das von Heidi Huber.

Die Idee zum Spätzlemuseum ent-
stand nicht über Nacht. Sondern nach
und nach, mit dem Anwachsen der
Sammlung. Das erste Stück war eines
der dreibeinigen Ungetüme, das sie auf
dem Flohmarkt gefunden hatte. Eine
Spätzlemaschine, ganze acht Kilo
schwer. Ihr Mann war entsetzt über den
Kauf und meinte, „das ist nie und nim-
mer eine Spätzlemaschine!“ Daraufhin
begannHeidiHubermitderRecherche,
und bald war sie so im Thema drin, dass
sie mit dem Sammeln und dem Ergrün-
den von Spätzlegeschichten nicht mehr
aufhören konnte. Und davon kann sie
jede Menge erzählen. Manche Besu-
cher glauben auch mehr zu wissen, ei-
ner kannte ein zweites Spätzlemuseum
in Trochtelfingen: „Aber ich war dort,
das ist eine kleine Ausstellung des Her-
stellers Alb-Gold. Kein Museum,“ ent-
gegnet Heidi Huber. Seither kooperiert
sie mit dem Spätzlefabrikanten, ein
wunderbar bebildertes Kochbuch hat
sie nun im Sortiment. Dazu Spätzle-
mehl und Brett und Messer für diejeni-
gen, die traditionell schaben wollen.
Und eben ihr bildschöner Spätzle
Schwob. Der dankenswerterweise auch
immer häufiger von Männern in die
Hand genommen wird.

Das Spätzlemuseum im Vötschenturm:
Geöffnet freitags von 13 bis 18 Uhr, samstags
und sonntags von 9 bis 18 Uhr.
Der Eintritt beträgt drei Euro pro Person.
www.spätzlemuseum.de

Über Spätzle weiß
Heidi Huber so
ziemlich alles.
Sie hat in Bad
Waldsee ein
Spätzlemuseum
eingerichtet.
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Die Spätzle-Queen


